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Vorstoss fordert
Luftfilter in
Schulzimmern

Landrat Vergangene Woche
lehnten es die Baselbieter Be-
hörden auf Anfrage der bz ab,
die Installation von stationären
Lüftungsanlagen oder mobilen
Luftfiltern in Schulzimmern zu
prüfen. Zu gering sei die Wir-
kung,umdasAnsteckungsrisiko
mit dem Coronavirus über
Aerosole zumindern.Unddies,
obwohl Deutschland Millionen
in dieseMassnahme steckt und
vomNutzenüberzeugt ist.Doch
nun hakt die Politik nach: SVP-
LandrätinAnitaBiedertwirdan
der erstenLandratssitzungnach
der Sommerpause am 2.Sep-
tember ein Postulat einreichen,
welches der bz bereits vorliegt.
Darin bittet sie die Regierung,
die Installation von Luftfiltern
und Luftumwälzpumpen in
Schulräumen zeitnah und breit
abgestützt zu evaluieren. Der-
weil fordert derLehrerverein im
«Regionaljournal», dass in je-
demKlassenzimmer zumindest
ein CO2-Messgerät vorhanden
sein soll.Dadurch soll besser er-
kannt werden, wann gelüftet
werdenmuss. (mn)

Geringerer Verlust und Sorge um Frauenquote
Baselland, Basel-Stadt, Aargau und Solothurn legen Parlamenten denBericht zur FHNW2018 bis 2020 vor.

Die gute Nachricht vorab: Das
coronabedingte Defizit fiel ge-
ringer aus als erwartet.Dasgeht
aus demBericht der Interparla-
mentarischen Kommission der
Fachhochschule Nordwest-
schweiz (IPK FHNW) hervor.
Bei einemGesamtaufwand von
479,54 Millionen Franken
schliesst die FHNW per Ende
2020mit einemAufwandüber-
schuss von 10,813Millionen ab.
Der Verlust liegt damit leicht
unterdemBudget (11,412Millio-
nen).DasEigenkapital reduzier-
te sich per Ende 2020 von 33
Millionen auf 22,2 Millionen
Franken.

Im Oktober 2020 waren
13161 Studierende an der
FHNW in den 29 Bachelor-
(10385 Studierende) und 18
Masterstudiengängen (2361
Studierende) immatrikuliert.
ImVergleich zumJahr 2017 ent-
spricht dies einem Anstieg von
7,6 Prozent nach Personen,
sprich: 3,7 Prozent nach Voll-
zeitäquivalenten, wie aus dem
Bericht weiter hervorgeht. Bei
den Neueintritten (+7,3 %)

konnte die positive Trendwen-
de vomVorjahr fortgesetztwer-
den.

Rückläufig waren in der
Leistungsperiode2018bis 2020
jedoch die Neueintritte an der
Hochschule fürTechnik (-4,5%)
sowie am Standort Brugg-Win-
disch (-13,7 %). Bei der Ausbil-
dung liegen die Durchschnitts-
kosten weiterhin unter der Vor-
gabe des Leistungsauftrags und
konnten nach einer Zunahme
zwischen 2017 (26 300Fr.) und
2019 (27 500 Fr.) im Jahr 2020
auf 27 500 Franken stabilisiert
werden (Vorgabe Leistungsauf-
trag: 29200Fr.).Aufdenerwar-
teten Einbruch der Erträge bei-
spielsweise imBereichderWei-
terbildung wurde schnell mit
einer Reduktion der Kosten re-
agiert. Somit konntederVerlust

eingegrenzt und im Vergleich
zum Budget geringer gehalten
werden. Diese ausserordentli-
che Situation habe die FHNW –
vorerst – gut überstanden, so
Kommissionspräsident Markus
Brunner (SVPMuttenz).

Kritikamzugeringen
Frauenanteil
CoronabedingthabedieFHNW
keine Unterstützungsgelder
vom Bund erhalten und keine
Kurzarbeit beantragt. Indirekt
habe es aber Gelder vom Bund
mit einemCorona-Zusammen-
hang gegeben; dies imRahmen
von Forschungsprojekten über
die Auswirkungen von Corona,
für die der Bund ein kompetiti-
ves Verfahren gestartet hatte
undForschendederFHNWihre
Projekte eingegeben hatten. Im

Zusammenhang mit Projekten
und Corona wurde der erhöhte
Personalaufwand respektivedie
Fluktuation angesprochen.

Schwierigkeiten gab es ge-
mäss Brunner dort, wo kein
Fernunterricht möglich war:
Etwabei Laborunterricht konn-
te nur noch eine beschränkte
Anzahl anPersonenunterrichtet
werden. Damit alle Studieren-
den denselben Ausbildungs-
standerreichenkonnten,muss-
ten Schichtbetriebe eingeführt
werden,was zuerhöhtenPerso-
nalkosten führte. Man setze
darauf, bald wieder zum Prä-
senzunterricht zurückzukehren,
soMarkus Brunner.

Kritisch wies ein Kommis-
sionsmitglied auf das weiterhin
unausgeglicheneVerhältnis der
Geschlechter hin. In Führungs-

positionen betrage der Frauen-
anteil lediglich25,4Prozent.Die
Kommission sei «Zeuge einer
gewissenRatlosigkeit,wiediese
Quote erhöht werden könnte»
geworden, steht im Bericht.
Handle es sich doch bei weitem
nicht umein FHNW-exklusives
Problem, und verschiedenste
Projekte von unterschiedlichen
Institutionen führtennicht zum
gewünschten Effekt. Die Fach-
hochschuleverfolgedenAnsatz,
Frauen in Führungspositionen
zu positionieren, damit diese
wiederum anderen Frauen als
Vorbilder dienen.

Aktuell sind fünf der neun
Hochschuldirektoren Frauen –
die FHNW erhoffe sich, dass
diese Vorbilder einen Schub an
weiblichen Führungskräften
auslösen,meintBrunnerweiter.
Die Fachhochschule setze sich
zum Ziel, die Besten anzustel-
len, was einem ausgeglichenen
Geschlechterverhältnis in Füh-
rungspositionen nicht wider-
spreche.

Nora Bader

7,6
Prozent mehr Personen als
im Jahr 2017 studierten an

der FHNW.

13 161
Studierende waren im
Oktober an der FHNW

immatrikuliert.

25,4
Prozent der

Führungspositionen
sind von Frauen besetzt.

Fernunterricht hinterlässt tiefe Spuren
Die Bildungsschere zwischenArmundReich ist im Fernunterricht enorm aufgegangen. Auch sozial wirkten dieMassnahmen schädlich.

Tomasz Sikora

WennamnächstenMontagwie-
der Tausende Schüler in die
KlassenzimmerderRegion strö-
men, wird kaum noch etwas an
dieCoronamassahmenvonden
letzten Monaten erinnern. Und
doch sind sie da, die Folgen der
Pandemie.

«Die Bildungsschere ist im
Fernunterricht aus unter-
schiedlichen Gründen extrem
aufgegangen», sagt Ernst
Schürch, Sekundarschullehrer
in Sissach und Präsident der
Amtlichen Kantonalkonferenz
Baselland (AKK), welche die
Baselbieter Lehrerschaft in pä-
dagogischen und bildungspoli-
tischen Fragen vertritt. Das
habe insbesondere mit fehlen-
der oder schlechter Infrastruk-
tur und Selbstorganisation und
nichtmöglicherUnterstützung
zu Hause zu tun.

«DieLehrerschaft ist aufdas
Themasensibilisiert», soRoger
vonWartburgvomLehrerverein
Baselland, dem kantonalen Be-
rufsverband. Die Situation sei
aber je nachKlasse und Schüler
unterschiedlich. «Als Lehrer ist
es darumwichtig, genau hinzu-
schauen, zu begleiten und zu
fördern, wo es sich als nötig er-
weist.»

Schulenmüsstenvonsich
ausaktivwerden
Für die Lehrer könnte neben
diesengrossenUnterschieden je
nach Schüler und Klasse er-
schwerendhinzukommen,dass
Defizitenicht immer sofort ent-
decktwerden,wieSchürch sagt:
«Ichvermute,dassmanDefizite
im Bereich der Grundfähigkei-
ten leider erstmit grosser zeitli-
cher Verzögerung feststellen
wird.»Umdementgegenwirken

zukönnen,habendieSekundar-
schulen in Baselland die Mög-
lichkeit, gezielten Förderunter-
richt anzubieten.

«Der Kanton ist bereit, das
zufinanzieren», soSchürch.Die
Schulleitungen müssten aber
aktiv werden und die Mittel
beimKantonbeantragen.Bisher
ist das nicht geschehen, wie die
Bildungs-, Kultur- und Sportdi-
rektion (BKSD)desKantonsver-
lauten lässt. Sprecherin Fa-
bienneRomanens: «Esgibt kei-
ne Rückmeldungen aus den
Schulen bezüglich coronabe-
dingter Lerndefizite.»

Mit Geld allein ist es aber
ohnehin nicht getan, wie AKK-
Präsident Schürch erklärt:
«Man muss zunächst die Pro-
bleme erkennen, geeignete
Massnahmen ergreifen und
auch Leute haben, diemanmit
den entsprechendenAufgaben
beauftragen kann.Das ist nicht
so einfach.» Bei der BKSD gibt
man sich zuversichtlicher: «Die
Coronapandemie dauert nun
bereits rund 18Monate an.Mit

Ausnahme weniger Wochen
fand der Unterricht an den
Volksschulen im Klassenzim-
mer statt.Wir gehen davon aus,
dass in der Zwischenzeit allfäl-
lige Lerndefizite aus demFern-
unterricht imFrühling 2020 im
Rahmen der üblichen Unter-
stützungsmöglichkeiten gross-

mehrheitlich aufgearbeitet
wurden.»

SozialerAspektderSchule
leidetbesonders
Gelitten hat aber neben dem
Lernfortschritt auchder soziale
Aspekt der Schule. An der
Sekundarschule durften zum

Beispielwegendernicht erlaub-
tenDurchmischungvonKlassen
keine Freifächer stattfinden.
«Auch Unterricht ausserhalb
der Schule oder Lager waren
nichtmöglich», soSekundarleh-
rer Schürch.Daswirke sich spür-
bar negativ auf den Klassenzu-
sammenhalt aus.

Grundgenugalso,beimPräsenz-
unterricht zu bleiben. Auch der
Kanton sieht das so, wie BKSD-
SprecherinRomanensversichert:
«Es ist weiterhin das erklärte
Ziel, im Kanton Basel-Land-
schaft den Präsenzunterricht zu
ermöglichen, soweit die epide-
miologischeLagedies zulässt.»

Fernunterricht mit Folgen: Eine Lehrerin unterrichtet ihre Klasse via Videochat. Bild: bz-Archiv/Matthias Jurt

«DieLehrer-
schaft ist auf
dasThema
sensibilisiert.»

Ernst Schürch
Präsident AKKBaselland


